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No. 55. Dienſtags den 4. Maͤrz 1828. 


— 


Breslau, den ofen März. 

e wurde der am 13. Januar d. J. eroͤffnete zwelte 
Sin Len „deſſen anfaͤnglich nur au 
Wochen berechnete Dauer durch die Allerhoͤchſte Ka⸗ 
kaessördot vom 15. v. M. um 14 Tage verlaͤngert wor⸗ 
den war, von dem Herrn Ober⸗Praͤſidenten der Provinz 
als Königl, Provinzial⸗Landtags⸗ Commiſſ. geſchloſ⸗ 
ſen. Nachdem bereits heute früh dem Koͤnigl. Hrn. 
Commiſſarius durch eine Deputation die noch ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Gutachten über die Allerhoͤchſte Propofitionen 
uͤberreicht worden waren, begab ſich der ſelbe Nachmit⸗ 


tags um 2 Uhr an den Verſammnlungsort des Lands - gu, 015 


0 einer Deputation deſſelben empfangen 
15 iu ben See geietel, wurde der Koͤnigl. 
Commiſſarius daſelbſt von des Hru. Landtags⸗Mar⸗ 
ſchalls Fuͤrſten zu Anhalt⸗Cöthen und Pieß, 
Durchlaucht, bewillkommt und empfing zufoͤrderſt aus 
deſſen Handen die von den Ständen an des Königs 
ee gerichteten Petitionen, worauf er, im Aller⸗ 
boͤchſten Auftrage mit einer kurzen Rede, welche der 
err Landtags⸗Marſchall beantwortete, ben zweiten 
Schlesischen Provinzial⸗Landtag für beendigt und ge⸗ 
chloffen erklärte. Saͤmmtliche Mitglieder der Staͤnde⸗ 
ee die Militair- und Civil⸗Autoritaͤten 
und Mehrere der angeſehenſten Bewohner der hieſigen 
Stadt, aus allen Ständen, waren hierauf zu einem 
Feſt⸗Male bei dem Königl. Hrn. Landtags⸗Commiſſa⸗ 
rius verſammelt. 


innigften und redlichſten Wuͤnſche für Sr. Ma; 

W Sr. Koͤnigl. Hoheit den Kronprin⸗ 
en und das ganze Koͤnigl. Haus, waren der gemein⸗ 

ame ausgeſprochene herzliche Ausdruck der ehrfurchts⸗ 

vollen und treugehorſamen Geſinnungen aller derer, 
welche an dieſer Feſtlichkeit Theil nahmen. Bit 


f Sitzung 


Frankreich. 1 
7, vom roten Februar. — In der geſtrigen 
0 der zweiten Kammer fiattete Br { 
im Namen des fechften Bureau's Bericht uͤber die 
Wahl des Hrn. v. Jankowitz (in Chateau⸗Salins) ab, wels 
cher unter 165 Stimmen 83 erhielt, In einer Bittſchriſt 
mit 24 Unterſchriften, worunter 6 Wähler, wird indeß 
bauptet, daß 5 Unberechtigte mitgeſtimmt, und der fuͤnfte 
darunter geſteht felbft, daß er zur Zeit nicht das gehoͤrige 
Steuerquantum zable, allein aus Irrthum an den Operas 
—— Theil arg N 55 er u 2 
eiromeniger auf die Zulaſſung des Hrn. Jankowitz an, ins 
dem bie s Kerlamation gegen die Wabler zu gehoͤriger Zeit 
hätte geſche 

a 


Paris 


en Betrügereien 
man überall Manoeubre 
enthüllen würde, wenn die 


erſt Shuͤr' und Thor oͤffne, indem 
1 , Wayı nicht im Intereſſe des ber 
uͤnſtigten Candidaten ausgefallen fey. Ar Mat al wider⸗ 
14 ſich dieſem Antrage. „Wie, rief er, man räumt ein, 
ab bei einer Wahl, wo die rehrheit nur eine halbe Stim⸗ 
me beträgt, ein Unberech ite mitgewirkt habe, und will 
dieſelbe dennoch gelten laſſen, weil fie auf Treu und Glau⸗ 


ben vor ſich gegangen? Niemals wird ein ſolcher Abgeord⸗ 


neter dem Lande ſeine Ernennung als guͤltig aufbuͤrden kön⸗ 
nen, und Frankreich, wird in der Kammer nur 429 Deputirte 
erblicken. Treu und Glauben mag hinreichend feyn, um den 
Ilathum und die unschuld des unserechtigten darzuthun, 
allein deswegen wird er kein berechtigter Waͤhler; die Wabl⸗ 
liſten können nicht wahr machen, was vorher falſch war; fie 
zählen die Wahlherren bloß, allein ſie machen ſie nicht. 
Wird derjenige etwa der Eigenthimer 
redlicher ng 5 
Jertdum begruͤndet kein Recht, fon | 
Fremder zum Wahlgeſchaͤft beitragen, und nach folchen Be⸗ 
ungen, würde es mich nicht wundern, i ; 
Wahleollegien bald weiter keiner ſtimmt, als die Commiſſa⸗ 
rien der Prafecte, wodurch dieſe Kammer denn ganz und 
gar aufhören würde, eine Natlougl⸗Repraſentation zu ſeyn. 
Gern glaube ich, daß die Unrechtlichkeit der letzten Miniſter, 
De ae) Handlungen und die Schmach, womit fie 
edeckt ſind, 4 
nelle Betragen der jegigen Verwaltung; allein diefe Bür 
ſchaft beruht lediglich auf Perſonen und hangt non umglk⸗ 


verſuchen, und ſelbige erſt daun 


einer Sache, der in 
ſich an fremdem Eigenthum vergriffen? 
ſt konnte ja auch ein 


wenn in den 


err Montbek 


en müſſen, und man durch die Aunullirung der 


— 


eine Bürgſchaft gewäbren für das eonſtitutioy⸗ 


— — 


N 


den ab. Anftatt alſo, wie man bebauptet hat, Eingriffe in 
die Befugniſſe der Adminiſtration einzuräumen, behaupte ich 
vielmehr, daß man in die Rechte der Kammer eingreift, ja 
ſelbſt die Cparte offen verletzt, wenn man der Stimme eines 

alſchen Wahlers irgend eine Wirkfamkeit zuſchreibt. Wenn 

ie Kammer ihre Niterfuchungen. nicht auf alles dasjenige 
ausdehnt, wovon die Gültigkeit der Vollmachten abhängt, 
fo giebt es gar keine Veriftcirung ““ Der, Redner machte 
bemerklich, daß wenn eine Stimme als falſch abgehe, nur 
164 Stimmgeber, und nur } 1 
Jankowitz blieben, wodurch alſo die Ernennung offenbar 
null werde. Auch ſehe es partheiiſch aus, daß man einen 
Stimmzettel mit dem Namen Luis nicht gelten laffe, obe 

leich dies die deutſche Schreibart ven Louis (der Baron 

ouis war Mitbewerber) fd: „Hoffentlich, fuhr er fort, 
werden jene ſchmachvollen Belohnungen (der Praͤſecten 2c.) 
nicht wieder vorkommen, womit die adminiſtrativen Ein⸗ 
wirkungen bezahlt worden find. Möge. die Wahlfreiheit 
durch Verbeſſerungen in der Localverwaltung geſichert, moͤ⸗ 
gen die Gemeinden recht bald von der Selavetel der Admi⸗ 
niſtration, wie eint von dem Lehnsioch, befreit werden! 
und mag endlich der ö ff utliche Untetriche, der den Bürger 
mit feinem Recht und mit ſeiner! Pflicht bekannt macht, 

änzlich jener Geſellſch⸗ft (Jeſu) enttiſſen werden, die ihrer 

zerbrechen wegen aus Frankreich verjagt worden iſt, und 
die man mit Schander und Schrecken dafeloſt wieder er⸗ 
ſcheinen ſiehet. (Lärm im Centrum., Sehen die Wähler, 
daß man, trotz der Verfilſchung der Mojoritaͤt, die Ge 
wählten zuläßt, ſo wir en me unere Geſetze ſammt der 
Ebarte für bloße Formeln ohne Ledensgeiſt haltfu, So 
derſchieden auch die Anfichten der Mitglieder, hinſichtlich 
der Geſetze ſeyn mag, ſo darf doch die Kanımer für zetzt 
nur den Wunſch haben, die Rechtlichkeit der Wahlen Datz 
zuthun. Ich ſtimme für die Verwerfung dieſer Wahl.“ 
Hr. Agier machte dem Character des Hrn. von Jankowitz 
große Lobſprüche, und ermahnte die Vekſammlung, ehrlich 
und tren zu Werke zu geben, damit die ſchoͤne Ueberein⸗ 
ſtimmung unter den Mitgliedern nicht geſtdet werde. Er 
wollte eigentlich auf die Zulaſſung des genannten Abgeord⸗ 
neten antragen, allein während des Sprechens fiel ihm ein, 
daß Hrn. J. kein Dienst geleiſtet wurde, wenn er ſo halb 


und halb in die Kammer bineinfchlüpfe, in welche er durch 


verdiene, und fo trug er ſelber 
die Vertagung an. Hr. Meſtadier trat dagegen auf, indem 
mau da nicht auf Vertagung antragen könne, wo kein wei⸗ 
teres Refultat zu erwarten ſtehe. Die Wahi ſey entweder 
gültig oder nicht. Er 

diefe Wahl annullirt würde, konnte jeder, der mit ſchwacher 
Mehrheit gewäblt worden, angegriffen werden, indem die 

iniſter, er meyne nicht die jetzigen, 


5 \ ſondern — (eine 
timme zur Linken: das alte Miniſterium!) — genug die 
konnten gefliſſentlich 


5 5 falſche Wähler einführen. 
„Fürchten Sie dieſe Folgen! weil nicht die 2 


ede von einem 

Mann it, der wie Sie denkt, obwohl er ſtets eine unab⸗ 
hängige Meinung behauptet (zur Linken: davon iſt hier nicht 
die Rede!) wollte man ſich einen Umſtaud zu Nutze machen 
Gur Ordnung!) +» - Ich beſchuldige Niemand, ich ſage nur, 
man follte ſich vor den Folgerungen aus dieſem Benehmen 
hüten!“ Hr. v. re wies die Anſicht, oder vielmehr 
Beſchuldigüng, des Herrn, der fo eden gesprochen, zuruck, 
als babe des in Rede ftehenden Deputirten Art iu ſtiamen, 
Elnfkuß auf das gegen ihn zu. beobachtende Betragen (Nein! 
Nein!) Und nachdem er mit wenigen Worten die völlige 
Uhgultigkeit der fraglichen Wahl au zedeutet, fuhr er alſo 
folk: „Bis jetzt ſind wir ſtreug gegen die Schwachen ge⸗ 
fen, und haben die Starken gemieden. Unterpräfecte, 
afecte und koͤnigl. Procuratoren. haben wie angegriffen, 
die vielleicht vorwuürfeftei und gewiſſenhaft gehandelt haben 
würden, wären ſie nicht von oben berab von einer laſterbaf⸗ 
ten Adiminiſttation, über die noch nicht genug geſagt wor. 
den ict, verführt worden. Das nennt man nicht vos Miß 


die Hauptthuͤre einzutreten 
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82 (die gerade Hälfte) für Hrn. 
daß man ſich nicht werde fortreißen laſſen. 


Er ſey der erſteren Anſicht, denn wenn 


= . N 

braͤuchen reden. Und doch ſtehen wir noch Angeſichts dieſer 

Verwaltung, nicht auf dieſer Bank (auf die Miniſterbank 
hin zeigend), allein fie fist um uns ber, um uns auszu⸗ 
kundſchaften; vielleicht um heut beſchaͤmt zu werden, viel⸗ 
leicht aber auch, um uns morgen keck entgegenzutreten. 
Wäre nut von ihr die Rede, härte ich wohl geschwiegen. 
Aber ſchon spricht man von Haltmachen in dem Geſchehe⸗ 
ren; man will in Folge von Beſchlüſſen, die Frankreichs 
Geſchick auf einer unſichern Mehrheit ſchwimnien laſſen, 
einen Ruͤckſchritt in die Vergangenheit machen; man fast, 
a l ſſen. Nun, auf wel⸗ 
ches Gebiet wollen Sie ſich denn nicht hinreißen Haffın? 
gedenken Sie etwa in der Mißbilligung des Ministeriums, 
das Frankreichs Wünſche geſtürzt haben, Halt zu machen? 
Nun, ſo thut es mir leid, erklären zu muͤſſen, daß das Mi⸗ 
niſterium viel an Zutrauen und Unterſtutzung verlieren moͤch; 
te, die es ſich erworben haben würde, hätte es mehr ger 
than und weniger geſprochen und wenige Eirculare gemacht; 
haͤtte es nicht geglaubt, mit fat undemerkten Wiedergut⸗ 
machungen von Unrecht gegen ehrenvolle Männer (Michaud, 
Hyde v. Neuville u. ſ. w.), Frankreich abkaufen zu konnen, 
dem es erſt ſeyr ſchwache Beträge abgezahlt hat (Aufſehn). 
Eine einzige Handlung, zwei Keihen des Finanzminifiers 


welcher den Einnehmern befiehlt, Jedermann ſehen zu laſ⸗ 


ſen, wer zu den Wahlcollegien Zutritt haben darf (durch 
Vorzeigung der Steuerregiſter!, — dieſe Handlung hat bis 
jetzt allein Alles für das Miniſterium gethan. Ich ſtimme 
für die Vertagung des Heu. Jankowitz.““ Hr. Berbis ver⸗ 
focht die entgegengeſetzte Meynung, während Hr. Pataille 
bemerkte, daß hier nicht von Sentimentalität, ſonder g von 
der Rechenkunſt die Rede ſey. Sobald die Majoritaͤt nicht 
klat ſey, müſſe die Vertagung ausgeſprochen werden. Auch 
Hr. Hyde v. Neuville erklaͤtte ſich für die Vertagung, ‚obs 
teich es ihm ſehr leid thue, dena Niemand werde den edlen 
Jorſchlag, daß der Drput:rte, welcher ein Amt erhält, ſich 
einer neuen Wahl fol zu unterwerfen e des in Rede 
ſtehenden Mitgliedes vergeſſen. Aber ſein Wahlſpruch ſey: 
Tyae Recht und ſcheue Niemand, komme was da wolle! 
So wie man ſich von der Charte entferne, werde das Stagts⸗ 
gevaͤude und der Tyron ſelber wanken (Beifall). Nachdem 
die Herren Cambon und J. Lefebvre, jener für, dieſer wider 
die Zulaſſung geſprochen, wurde die Vertagung zur Abſtim⸗ 
mung gebracht und da eine zweimalige Srimmentpeilung 
zweifelbaft blieb, zur namentlichen Abſtimmung geichfitten, 
und die Zulafung des Hrn. J. mit 17a gegen 166 Stim- 
men vertagt. Die Kundmacheng dieſes Reſultats ſetzte die 
Verſammlüng in eiue außerordentliche Bewegung. Die 
Sitzung ward um 7 Uhr aufgehosen, und die Fortſetzung 
der Berichte auf deute Peittag 2 Uht feſtgeſetzt. 


Mittelſt zweier koͤnigl. Verfügungen vom tzten d. 
wird, unter dem Borſitz des Dauphin, ein oberſter 


Kriegesrath gebildet, beſtehend aus dem Kriegesmi⸗ 


niſter, 3 Marſchaͤllen (Belluno, Raguſa, Molitor 
12 Generalen (Grafen Reille, Valee, Besten 
Kuty, Girardin, Bourmont, Loverdo, Ambrugeac 
und den Vicomten Rogniat, Preval, Dode von la 
Brunerie und Pelleport), 2 Militär Intendanten 
(Barone Dennie und Regnault) mit berathender Stim⸗ 
me und einem Generalmajor (Graf Gentil St. Al⸗ 
phonſe), der die Geſchaͤfte eines Sekretaͤrs verſiehet. 
Diefer Kriegesrath wird alle Geſetzentwuͤrfe und Reg⸗ 
lements, welche die Militargeſetzgebung betreffen, be⸗ 
rathen, ehe ſie dem Koͤnige vorgelegt werden, des⸗ 
gleichen alle jetzt beſtehende Verfügungen und Geſetze 
über diefe Materie prüfen und die etwa nöthigen Vers 
beſſerungen entwerfen. 8 


Das Schöne Wetter hat die Maskeraden hier fehr 
beguͤnſtigt. Seit mehreren Johren hat man nicht ſo 
viel Wagen und Masken in der Straße St. Honors 
geſehen. Mit Bedauern hat man aber bemerkt, daß 
gewiſſe unanſtaͤndige Masken, die ſich unter der Ver⸗ 
waltung des Hrn. Franchet jedes Jahr wieder zeigten, 
auch diesmal nicht unterſagt waren. 


Spanien. 


Madrid, vom gten Februar. — D. Joaquim 
Arrieta iſt endlich nach Paris abgegangen. Die An⸗ 
leihe, zu deren Abſchließung er beauftragt worden, 
iſt indeß keinesweges von ſo geringer Bedeutung, als 
man Anfangs geſagt hatte und er iſt mit viel ausge⸗ 
dehnter Vollmacht verſehn, als man fruͤher glaubte. 
Er ſoll naͤmlich eine Anleihe von 5 Mill. Piaſtern 
(ungefähr 7 Mill. 83,200 Rthlr.) negociiren, wovon 
alle Jahr 500, 00 P. zurückgezahlt werden, und das 
Ganze mit 14 P. C. verzinſet werden ſoll. Zum Un⸗ 
terpfand für dieſes Darlehn werden die ſaͤmmtlichen 
Einkuͤnfte der Inſel Cuba fuͤr die Jahre 1828, 1829 
und 1830 gegeben. Der Betrag der Einkünfte die⸗ 
ſer Inſel iſt bis jetzt fuͤr die Spanier ſelſt ein ſtren⸗ 
ges Geheimniß geblieben. Hr. A. v. Humboldt hat 
in ſeinem „Essai politique uͤber die Inſel Cuba Etats 
und authentiſche Documente mitgetheilt, welche bis 
zum J. 1827 gehn und wonach die Einkuͤnftel dies 
ſer ſehr reichen Colonie ſich auf 51 Mill. Piaſter belau⸗ 
fen, ohne daß die Verwaltung großer Anſtrengungen 
bedurft haͤtte, dieſe aufzubringen, und ohne daß die 
Steuern auf dem Eigenthum, dem Ackerbau und dem 
Gewerbe ſehr ſchwer laſteten. — Gegen die Sicher⸗ 
heit fuͤr dieß Darlehn duͤrfte alſo nichts einzuwenden 
ſeyn, und man hofft deswegen, daß die Anleihe un⸗ 
verzuͤglich zu Stande kommen werde. — Am 4, fand 
eine fehr lebhafte Erörterung im Staatsrathe Statt, 
an welcher die beiden Infanten Theil nahmen und 
wobei fie verſchiedener Meinung waren. — Das Ges 
ruͤcht der Entlaſſung des Grafen d'Espanna, und daß 
er felbſt den Oberbefehl der Garde verlieren ſoll, hat 
fich ſeit einigen Tagen hier verbreitet. 


Der Graf von St. Prieſt wird, dem Geruͤcht nach, 
in — erſten Tagen des kuͤnftigen Monats hier ein⸗ 
£re en. * ; 


Der Zuſtand von Catalonien ſcheint die, Kor als 
nahe bevorſtehend angefündigte Abreiſe des Königs 

von Barcelona nicht zulaͤßig machen zu wollen. Um 
den Ereigniſſen die ſich dort zutragen könnten, kuͤnf⸗ 
tig zu begegnen, wird der Koͤnig einen geheimen Rath 
errichten laſſen, deſſen Mitglieder aus dem Staats⸗ 
rath erwaͤhlt werden ſollen. Man weiß indeß bis 
letzt noch nicht, auf wen die Wahl fallen werde; doch 
dat man den General Caſtannos und den Pater Eirilo 
genannt. 5 
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Die Regierung hat Nachricht bekommen, daß meh⸗ 
rere Perſonen in Gibraltar angelangt ſind, die wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr verdaͤchtig ſeyn muͤſſen, da man ſogleich 
nach den Kuͤſten der Umgegend Befehle geſchickt hat, 
auf der Hut zu ſeyn. Auch hat ein Regiment Ordre 
erhalten, ſich in Ellmaͤrſchen nach dem Lager von St. 
Roch zu begeben. N EN 

Da ſich die Mordthaten hier fo unglaublich ver⸗ 
mehren, ſo hat der Polizeiinſpector einen Befehl er⸗ 
laſſen, daß in allen Haͤuſern in Madrid Hausſuchun⸗ 
gen gehalten werden ſollen, um ſich uͤber die Unter⸗ 
haltsmittel der Bewohner ins Klare zu ſetzen, und 
ſollen dieſe verpflichtet ſeyn, uͤber alle ihre Verhaͤlt⸗ 
nige die genaueſte documentariſche Ausweiſung zu 
geben. 

Am sten hat man die Behörden von Canillas, eis 
nem Dorf, 7 Lieues von Madrid, feſtgeſetzt. Dieſe 
wuͤrdigen Beamten ſind verdaͤchtig, Theilnehmer an 
den haͤufigen Straßenraͤubereien geweſen zu ſeyn. — 
Geſtern Abend wurde der Chef der Wachen ber Rz 


niglichen Reſidenz St. Fernando getoͤdtet; feine Un⸗ 


tergebenen flohen mit 1a gut bewaffneten Männern, 
die eine anſehnliche Geldſumme geraubt haben. — In 
einem blutigen Streit im Flecken Canals in Valencia, 
der zwiſchen einer Bande von Verbrechern und den 
Koͤnigl. Truppen vorfiel, haben die letzteren einen Ser⸗ 
geanten und einen Corporal verloren. Die Banditen 
wurden aufgerieben; ihr Oberhaupt ließ ſich, um nicht 
lebendig in die Haͤnde der Soldaten zu fallen, von ei⸗ 
nem ſeiner Aelteſten umbringen. Die Zahl der feſtge⸗ 
nommenen Raͤuber betraͤgt ſeit einiger Zeit allein in 
7 uͤber hundert; dreizehn davon ſind hinge⸗ 
richtet. 2 l 

Es find wieder drei Regimenter nach Sevilla abge⸗ 
gangen; am 2often März wird die ganze Garniſon, 
die die Franz. Druppen in Cadix ablöfen ſoll, beiſam⸗ 
men ſeyn. — Seit geſtern Abend ſagt man, der 
Pabſt habe die Bulle, nach welcher dem König Carl IV. 
erlaubt war, den ſiebenten Theil des Grundbeſitzes 
der Moͤnchsorden zu ſeinem Vortheil zu verkaufen, da⸗ 
hin erweitert, daß es dem jetzigen Koͤnige zuſtehen 
ſolle, den fünften Theil zu veräußern. 


England. 

London, vom ısten Februar. — (Beſchluß 
der im geſtrigen Stück d. 3. abgebrochenen Verhand⸗ 
lungen des Unterhauſes vom 15ten d.) Der engliſche 
Admiral habe kein Recht gehabt, einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zu verlangen: dies habe er indeß den⸗ 
noch gethan und gedroht, daß, wenn man ihn nicht 
einginge, man entſcheidende Maaßregeln nehmen 
würde. Welche dies geweſen wären, koͤnne man an 
der blutigen und unglücklichen (disastrous) Schlacht 
von Navarin ſehen. Er bedaure ſehr, daß man un⸗ 
ſern alten Bundesgenoſſen auf eine ſolche Weiſe be⸗ 
handelt habe. Er habe ein Recht, die Turkei ſo zu 


lands und 


TE TEE ET ET VL 


denn es ſey unter Karl II. 1675 ein Vertrag 
mit der Turkei geſchloſſen worden, in 3 von 
fruͤhern Verbindungen die Rede ſey. Uebrigens fürchte 
er, England werde es einmal bedauern, Rußlands 
Plaͤne befoͤrdert zu haben. Hr. Huskiſſon ſagte, daß 
die Rede des vorigen Sprechers (Hrn. Bankes) ſeinen 
Erwartungen keinesweges entſprochen habe. Er 
(Hr. H.) rede das Haus nie gern unnoͤthig an und 
habe gehofft, daß Hrn. B's. Rede zur Negative über 


nennen, 


Hrn. H's Antrag führen wurde. Er habe indeß von 


dem ehrenw. Mitgliede auch nicht ein Wort vernom⸗ 
men, daß mit der dem Hauſe vorliegenden Frage in 
unmittelbarem Bezug ſtaͤnde (hoͤrt). Hr. B. habe 
ſich auf eine, der parlamentariſchen Hoͤflichkeit keines⸗ 
weges angemeſſene Weiſe, uͤber die Verhaͤltniſſe Eng⸗ 
Rußlands ausgelaſſen, fo tie über die 
Schritte zur Beruhigung von Griechenland. Nach⸗ 
dem das Haus von den Miniſtern die Gruͤnde erfahren 
habe, warum ſie (ſehr ungern) dem Hauſe die Auf⸗ 
klaͤrungen vorenthalten muͤßten, die es allein in den 
Stand ſetzen koͤnnten, zu einem richtigen Schluſſe 
fiber den Gegenſtand zu kommen, fo wäre es doch 
wohl bei weitem beſſer und conſequenter geweſen, den 
Gang zu befolgen, den das Mitglied für Weſtminſter 
Gr. Hobhouſe) vorgezeichnet hatte: die Nuͤckſicht auf 

die Politik des Vertrages ganz aus den Augen zu laſ⸗ 
ſen und ſich ſtreng an den Antrag zu halten. Herr 
Bankes habe geſagt, der Zweck des Vertrages ſey, 

nach ſeiner Anſicht, wie er ihn geleſen, ganz verſchie⸗ 
den von dem in St. Petersburg im April 1826 unter⸗ 

eichneten Protokoll. Dieſem muͤſſe er geradezu wi⸗ 
derſprechen. Vertrag und Protokoll muͤßten beide 
beruͤckſichtigt werden: in beiden ſey von der Verſoͤh⸗ 
nung der Pforte mit Griechenland und von der Be⸗ 
ruhigung der Levante die Rede. Der Iſte Artikel 
laute: „daß die contrahirenden Maͤchte der ottoman⸗ 
niſchen Pforte ihre Vermittelung anbieten wuͤrden, 
um eine Ausſoͤhnung zwiſchen derſelben und den Grie⸗ 
chen zu Stande zu bringen.“ Daraus ginge hervor, 
daß ſie auf Erhaltung der Ruhe in Europa und die 
Ausſoͤhnung der beiden Parteien bedacht geweſen waͤ⸗ 
ren. Ueber die dazu angewandten Mittel wolle er 
gegenwartig nichts ſagen, dem aber, daß der Traktat 
nicht auf Ausſoͤhnung hinauslau ßte, beſtimmt 
widerſprechen. Sieben Jahre lang ſey die Ruhe von 
Europa durch einen Krieg bedroht worden, der, wenn 
er laͤnger dauert, nur mit dem Untergange beider 
„Theile endigen koͤnne. Dies muͤſſe ein Ende nehmen. 
Hr. Bankes habe fein Erſtaunen daruͤber bezeigt, daß 
die, welche ſich Pitts Schuͤler nennten, glaubten, 
fie befoͤrderten dadurch das Intereſſe Englands, wenn 
ſie ſich in die Angelegenheiten eines unabhaͤngigen 
Volkes miſchten, wie die Welt es durch den Vertrag 
vom 6. Juli geſehen habe. Er (Or. Huskiſſon) zaͤhle 
ſich zu denen, welche der Politik jenes großen Gewalt⸗ 
geiſtes, Pitt, folgten und er muͤſſe ſagen, daß die 
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Politik dieſes Landes nicht allein zu Pitt's, fondern 
auch zu Fox's Zeiten, und unter allen ſpaͤtern ausge⸗ 
zeichneten Staatsmaͤnnern die geweſen ſey, ſich zwar 
nicht unnoͤthigerweiſe in die Angelegenheiten anderer 
Voͤlker zu miſchen, aber auch nicht zuruͤckzutreten, 
wenn es darauf ankomme, den Frieden und die Ein⸗ 
tracht in der Welt herzuſtellen und ein gutes Verneh⸗ 
men unter ſtreitenden Maͤchten herbeizufuͤhren. Er 
muͤſſe nochmals ausdruͤcklich verſichern, daß er dem 


Schluſſe ſeines Freundes (Hrn. Bankes,) daß das 


Land ſich einer großen Ungerechtigkeit ſchuldig gemacht, 
daß es dem Traktat vom 6. Juli beigetreten a 
durchaus nicht beipflichten koͤnne. Der Zweck des 
Traktats ſey derſelbe geweſen, wie der, den man 
während Lord Strangford's Aufenthalt in Konftantis 
nopel vor Augen gehabt, nämlich Europa zu beruhl⸗ 
gen, ohne Krieg zu führen, und einem Zuftande der 
Dinge zuvorzukommen, der, wenn er ſich einmal 
geftalte, durchaus früher oder ſpaͤter zu einem allge⸗ 
meinen Kriege in Europa, führen muͤſſe. Niemand 
würde hoffentlich erwarten, daß er ſich ſetzt über die 
Mittel, um jenen Traktat in Wirkſamkeit zu ſetzen, 
auslaſſe: die Ur ſache dazu wäre augenſcheinlich genug. 
Es werde daher wohl hinlaͤnglich ſein, wenn er er⸗ 
klaͤre; daß die Regierung offen, treu und redlich da⸗ 
mit beſchaͤftigt ſey, den Traktat in demſelben Geiſte, 
in welchem man ihn, in Uebereinſtimmung mit den 
erlauchten Verbündeten, abgeſchloſſen, zu vollſtrecken. 
(Hört! hoͤrt!) Was den Antrag des A Onbbeufe 
betraͤfe, ſo gebe er zu, daß es Gelegenheit geben 
koͤnnte, wo man dergleichen Dankadreſſen votlren 
dürfe. Die gegenwärtige Gelegenheit ſey aber keines⸗ 
weges der Art, daß es klug oder politiſch ſey, einen 
ſolchen Verſuch anzuſtellen, wie Hr. H. ihn vorge⸗ 
ſchlagen habe. Uebrigens ſey Hr. H. doch nicht gan 
genau unterrichtet, wenn er ſagte: Sir John Gore’ 
Bericht ſey in allen Punkten befriedigend ausgefallen. 
Hr. Hobhouſe: „ich habe nicht geſagt, in allen, ſon⸗ 
dern in den meiſten.“ Hr. Huskiſſon: Wenn das 
ehrenw. Mitglied dies wiſſe, ſo wiſſe es mehr, als 
er (Hr. Huskiſſon) ſelbſt. Er wolle nicht fagen: daß 
die Erläuterung (explanation) über den Vorfall, die 
der Admiral eingeſandt, nicht genügend fey: allein 
einen Bericht (report) einzuſchicken, ſey der Admiral 
gar nicht aufgefordert worden, und habe es, ſoviel 
er wiſſe, auch nicht gethan. Dagegen muͤſſe er ſich 
übrigens auch erklaͤren, daß die Verweigerung der 
Dankadreſſe von der neulichen Veraͤnderung im Cabi⸗ 
net herruͤhre, und von der Eiferſucht, welche die be⸗ 
fen Gefühle unterdruͤcke. Hr. Hobhouſe: „das habe 
er nicht geſagt, ſondern nur bedingungsweiſe geſpro⸗ 
chen: wenn die Miniſter ſo und ſo handelten, ſo wuͤr⸗ 
den die Leute fo und ſp darüber reden.“ Hr. Hus⸗ 
kiſſon erklaͤrte fich mit dieſer Erläuterung zufrieden. 
Er verſichere indeß, daß ſeit der Schlacht von Nava⸗ 


rin nie die geringſte Abſicht da geweſen ſey, einen 


Oank des Parlamentes an die Offiziere und Matroſen, 
die dabei gefochten, zu beſchließen. Kein kluger und 
umſichtiger Miniſter koͤnne eine ſolche Abſicht haben. 
Und zwar darum: wir befchlöffen den Dank des Par⸗ 
laments wegen der Triumphe uͤber unſere Feinde 
(lautes Rufen: 5 Seiten 
wir beſchloͤſſen ihn um unſere Zufriedenheit zu erkennen 
zu geben, daß, in einen Kampf, den wir vorausge⸗ 
ſehen und geleitet haben, mit einer Macht, gegen die 
wir den Krieg erflärt, die Erfahrenheit, Tapferkeit 
und der Eifer dieſer Offiziere über die Erfahrenheit, 
die Tapferkeit und den Eifer unſerer Feinde (hört, 
hoͤrt) den Sieg davon getragen haben, und daß ſie 


durch dieſe, die Erfahrenheit, Tapferkeit und Eifer, 


den alten Vorrang unſeres Landes vor allen uͤbrigen 
behauptet haben. Hört! hoͤrt!) Unmoͤglich könne 
man eine Dankadreſſe an einen Offizier für eine Ka⸗ 
taſtrophe beſchließen, welche ſich mit einem ſo bekla⸗ 
genswerthen Blutvergießen, das wir nicht beabſich⸗ 
tigt, geendet hätte, Die Begebenheit von Kopenha⸗ 
gen koͤnne damit gr nicht im Vergleich geſtellt wer⸗ 
den: dieſe ſey auf beſtimmten Befehl der Negierung 
eingetreten, mithin ſey es ein ganz andrer Fall gewe⸗ 
ſen. Er wolle ſich nicht darauf einlaſſen, ob Ibra⸗ 

him Paſcha den Waffenſtillſtand gebrochen, oder nicht: 
der Admiral ſey aber in die Bucht von Navarin nicht 
eingelaufen, um die tuͤrkiſche Flotte anzugreifen, ſon⸗ 
dern nur, um durch dieſe Stellung die Erfuͤllung der 
Bedingungen des Waffenſtillſtandes zu erzwingen. 
Er ſage gar nichts gegen die Erfahrenheit und Tapfer⸗ 
keit des Admirals: die Affaire, in der er ſich ausge⸗ 
zeichnet, ſey aber nicht eine Schlacht zwiſchen Feinden 
geweſen — es ſey ein Zufall — ein Unglück geweſen 
— das man nicht habe vorausſehen koͤnnen. — les 
brigens habe es ſich aus den von der Regierung ein⸗ 
gezogenen Erkundigungen ergeben, daß alle, die brit⸗ 
tiſche Flotte befehligende Offtziere, ſich keiner Ueber⸗ 
eilung ſchuldig gemacht choͤrt! von der Dppofition.) 
— Diefe Angelegenheit haͤtte fi chlimme Folgen fuͤr die 
brittiſchen Unterthanen im tuͤrkiſchen Reiche haben und 
zu ihrer Ermordung und Beſchlagnahme ihres Ver⸗ 
mögens führen konnen. Gluͤcklicherweiſe habe ſie 
dieſe Folgen nicht gehabt. Eine ihrer negativen Wir⸗ 
kungen ſey indeß unbeſtreitbar. Sie habe die Errei⸗ 
chung der durch den Vertrag vom 6. Juli beabſichtig⸗ 
ten Zwecke verhindert, die man ohne Blutvergießen 
zu erreichen gewuͤnſcht. Uebrigens koͤnne er Herrn 
Hobhouſe verſichern, daß der Reis⸗Effendi ſehr wohl 
von dem unterrichtet ſey, was in Europa vorgehe, 
und mit der europaͤiſchen Politik keinesweges unbe⸗ 
kannt ſey. Ja, er koͤnne ihm fagen, daß wenn der 


Reis⸗Effendi aufgefordert würde, ſich über unfere. 


Expedition nach Algier zu erklären, er dem ehrenwer⸗ 
then Mitgliede wohl mehr eien Darüber wuͤrde 
eben können, als dieſem gegenwärtig zu Gebote 
anden. Hr. Huskiſſon ging nun auf einige naͤhere 
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Hoͤrt! von beiden Seiten des Hauſes) 


Erklaͤrungen über die algieriſche Expedition ein. Zus 
letzt machte er gegen Hrn. Hobhouſe's Behauptung, 
daß bei allen großen Siegen das Parlament Dank 
votirt habe, auf die Schlacht von Toulouſe die Lord 
1 gewomen, aufmerkſam, woruͤber, ſo 
9 nzend auch der Sieg geweſen ſey, das Parlament 
einen Dank beſchloſſen, weil der Waffenſtillſtand 
ſchon eingetreten war, ehe die Nachricht von dem 
Siege nach England gelangte. — Er wolle nicht auf 
eine Negative gegen die gegenwaͤrtige Motion antra⸗ 
gen, muͤſſe aber, aus Ueberzeugung, auf der Tages⸗ 
ordnung beſtehen. Sir J. Mackintoſh erklaͤrte, daß 
er, wiewohl er ſelten mit Hru. Bankes eiuerley Mei⸗ 
nung ſey, doch jetzt erklaͤren muͤſſe, daß er mit ihm 
darin einig ſey, daß man es beklagen müſſe, wegen 
des Zuſtandes der Unterhandlungen in Konſtantinopel, 
uͤber die Angelegenheiten nicht ins Klare kommen zu 
koͤnnen. Uebrigens muͤſſe er die Alltirten vertheidigen: 
die Pforte ſey kelnesweges uͤberfallen worden, ſon⸗ 
dern man habe fie mit unerhoͤrter dangmuth behandelt, 
Rußland habe ſich in den letzten 7 Jahren mit eben ſo 
großer Schonung benommen, als die Pforte mit Un⸗ 
verſchaͤmtheit und Halsſtarrigkeit. Er ſchloß ſeine 
ziemlich lange Rede damit, daß er erflärte, er wuͤn⸗ 
ſche, um die Gefuͤhle eines wackern Mannes (des 
Admiral Codrington) nicht zu verletzen, daß es nicht 
jur Abſtimmung über Hrn. Hobhouſe's Antrag kaͤme, 
ndeß ſey die Erörterung doch wenigſtens dazu gut ges 
weſen, daß fie jene nachdruͤcklichen Erklärungen (des 
Hrn. Huskiſſon, ſ. oben) herbeigeführt habe, daß 
man den Traktat auch wirklich erfuͤllen wolle. Herr 
Peel erklaͤrte gleich anfangs, daß er Sir J. Mackin⸗ 
toſh in ſeiner Anſicht uͤber die Vermeidung des Abſtim⸗ 
mens beipflichte. Als Miniſter der Krone muͤſſe er 
erklaͤren, daß er keine Verpflichtung habe, die ihn 
nicht ohne Zoͤgerung bekennen laſſe, daß er zur genaue⸗ 


ſten Erfuͤllung des Traktats vom Juli beitragen werde. 


(Hört, höre) Er muͤſſe ſich aber, gegen Hrn. Hob⸗ 
houſe, dahin erklaͤren, daß, wenn das Parlamene 
diesmal eine Dankadreſſe beſchloͤſſe, es das erſte Mal 

ſein wuͤrde, daß dieß unter ſolchen Umſtaͤnden geſchaͤhe. 

Er fuͤhrte ebenfalls mehrere Beiſpiele an, wo bei Sie⸗ 

gen keine Dankadreſſen beſchloſſen worden waͤren, 

weil man mit der andern Macht nicht im Kriege ges 

weſen ſey. In Kopenhagen habe man die ganze Flotte 

weggenommen, in Navarino nicht ein einziges Schiff. 

In Kopenhagen habe man es mit der Regierung zu 

thun gehabt, in Navarino nur mit den Beamten der 
Pforte, die mit ihrer Regierung nicht in unmittelbarer 

Verbindung geſtanden. Der Admiral ſelbſt habel in 

feiner Depeſche den Vorfall als ein „ungluͤckliches 

letztes Mittel“ bezeichnet (hört! hoͤrt.) Er widerſetze 

ſich, das wiſſe Gott, dem Antrage nicht aus Privat⸗ 
Ruͤckſichten (hoͤrt! hoͤrt.) Daß man uͤbrigens laͤug⸗ 
nen wolle, daß die Tuͤrken unſere alten Bundesgenoſ⸗ 

ſen waͤren, ſey ſonderbar, da ſeit 1589 wir mit ihnen 
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in freundfchaftlicher Verbindung geſtanden, die nur 
auf eine kurze Zeit in den Jahren 1799 und 1806 un⸗ 


terbrochen worden waͤre. Und wie habe Hr. Canning 
ſich uͤber die tuͤrkiſche Regierung ausgedruckt? — in 


einem Briefe vom ıflen September 1824 an Hrn. Ro⸗ 


dio, den Bevollmaͤchtigten der griech. Regierung, der 
um Beiſtand gebeten, ſagte er: „daß da England mit 
der ottomanniſchen Pforte durch alte Verpflichtungen 
und Vertraͤge verbunden ſey, welche die Pforte nicht 
verletzt habe (hoͤrt, hoͤrt,) fo koͤnne man wohl nicht 
erwarten, daß England ihr den Krieg erklaͤren ſolle.“ 
(Hoͤrt, hoͤrt!) Die Regierung laſſe uͤbrigens ſehr 
gern der Tapferkeit Aller, die bei dem Gefecht gewe⸗ 
en, Gerechtigkeit widerfahren, und deswegen hoffe 
er, daß Hr. Hobhouſe den Wink ſeines ehrenwerthen 
und gelehrten Freundes (Sir Jas. Mackintoſh) ber 
nutzen und nicht auf Abſtimmung antragen werde. 
Nach einigen Worten von Sir F. Burdett, der Hrn. 
Peel's liberalem Tone alle Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, und ſeine Zufriedenheit uͤber das ſchaͤtzbare Buͤnd⸗ 
niß aͤußerte, wodurch unſere Verbindungen mit den 
großen Maͤchten Frankreich und Rußland noch enger 
geworden wären, (hört, hoͤrt!) erklaͤrte Hr. Hob⸗ 
boufe, daß er feinen Antrag zuruͤcknaͤhme, worauf 
die Tagesordnung beſorgt wurde und das Haus ſich 
um 3 auf 11 Uhr vertagte. 


Turkei und Griechenland. 


Nachrichten aus Trieſt vom 22. d. M. zufolge war 
der kaiſerlich⸗ruſſiſche Geſandte bei der ottomanniſchen 
Pforte, Hr. von Ribeaupierre, an Bord der ruſſi⸗ 
ſchen Fregatte Conſtantin, nach einer ſehr langen 
Ueberfahrt von Corfu (welches er am 26. v. M. ver⸗ 
laſſen hatte), auf der dortigen Rhede angelangt, und 
hatte an obgedachtem Tage das Lazareth, wo alle 
erforderlichen Anſtalten zu ſeiner und ſeiner Familie 
Aufnahme und moͤglichſten Bequemlichkeit bereits ge⸗ 
troffen waren, bezogen. Da Hr. v. Ribeaupierre 
einen Theil der Contumaz⸗Zeit zu Caſtelnovo (in den 
Bocche di Cattaro) ausgehalten hat, ſo wird er am 
27. d. M. die freie Pratica erhalten. i 


Nach Berichten aus Corfu vom 9. Februar war die 


franzoͤſiſche Fregatte Armide am Morgen dieſes Da⸗ 
ges daſelbſt vor Anker gegangen. Sie hat den koͤnig⸗ 
lich + fran en Botſchafter bei der hohen Pforte, 
General Grafen von Guilleminot, an Bord, und die 
Fahrt von Toulon nach Corfu in neun Tagen zuruͤck⸗ 
gelegt. General Guilleminot hat ſich, dem Verneh⸗ 
men zufolge, auf Befehl ſeiner Regierung nach Corfu 
begeben, um daſelbſt mit den Geſandten von Rußland 
und Großbritannien bei „ 3 

u eſterr. Beob. 

Folgendes iſt der (ſchon Früher erwaͤhnte) Hattiſcherif, welchen 
der Sultan unterm ıften Diemaſt al Akhier 1243 (20. December 
1827) qu alle Paſchas und Gouverneure des Reichs erlaſſen und 
faͤumtlichen nach der Hauptſtadt berufenen Ayaus mitgetheilt 


ließ, iſt man größtenthe 


hat, und den Rußland ſeinerſeits gewiß gebuͤhrend beant⸗ 
worten wird, wenn Zeit und Stunde dazu da ſeyn wird. ) 
„Alle urtheilsfähigen Perſonen wiſſen, daß, fo wie jeder 
Muſelmann natürlich der Todtfeind der Ungläubigen iſt, die Un⸗ 
glaͤubigen ebenfalls die Feinde der Mufelmänner find, und 
EN der Ruſſiſche Hof der geſchwerene Feind des Mu⸗ 
elmaͤnniſchen Volkes und des Ottomanniſchen Reiches iſt. Seit 
un e big ſechszig Jahren benutzte dieſe Macht jede Gelegenheit, 
um die boͤſen Abſichten und verächtlichen Entwürfe, welche dies 
felbe ſeit lange gegen das Muſelmaͤnniſche Volk und das Otto⸗ 
mauniſche Reich hegt, in Ausführung zu bringen; fie erklärte, 
indem fie ſich neuerdings auf den Ungehorſam des verwuͤnſchten 
Raubgeſindels der Janitſcharen ſtuͤtzte, ohne den mindeſten Vor⸗ 
wand, den Krieg und das Ungluͤck wollte, daß. ſie ſich zu wieder⸗ 
holtenmalen Müſelmaͤnniſcher Provinzen bemaͤchtigte. Andrer⸗ 
gan ihr Stolz und Duͤnkel von Tage zu Tage, und da 
ie die treuloſe Abſicht hegte, ihren gegen die hohe Pforte ger 
richteten, widerſiunigen Plan leicht ins Werk zu ſtellen, regte 
fie die Griechen auf, die ſeit lange ihre Religionsgenoſſen find. 
Dieſe vereinigten ſich in eine Nation, ſtanden zu mehreren Ma⸗ 
len an verſchiedenen Punkten auf, uͤbten gegen das Muſelmaͤnni⸗ 
ſche Volk alle die Verraͤtherei, deren fie nur faͤhig waren, und 
ielten ſich überzeugt, daß wenn Rußland in die Ottomanni⸗ 
chen Staaten einſtele, fie, wovor Gott uns bewahren möge! 
as ganze Volk der Gläubigen vertilgen und das Ottomanniſche 
Reich leicht ganz verſchwinden machen würden. Aber Gott ſey 
gelobt! da durch feine Hülfe und den Beiſtand des Propheten 
dieſer Aufſtand der Ungläubigen, kurz vor feinem Ausbruche, 
vorhergeſehen war, traf man uns nicht unvorbereitet. Man er⸗ 
griff ſogleich die noͤthigen Maßregeln; begegnete allem dem, 
was dieſe Leute gegen das Ottomanniſche Reich 95 auszu⸗ 
führen gedachten, und. indem man eine zlemliche Anzahl Inſur⸗ 
genten von Morea, Negroponte, Miſſolunghi, Athen und an⸗ 
dern Orten des F Feſtlandes uber die Klinge ſpringen 
entheils mit ihnen fertig geworden. Ungeach⸗ 
tet deſſen haben die Inſurgenten von Morea — dem Brenn⸗ 
punkte der Empörung — und den Inſeln, zu Anfange der Mer 
volution, eine Menge Muſelmaͤnner als Maͤrtyrer ſterben laſ⸗ 
fen, und ihre Weiber und Kinder zu Selaven gemacht; fie has 
en der Muhamedaniſchen Nation einen Krieg auf Leben und 
Tod erklart, Luͤgen und fich unerhoͤrte Exceſſe erlaubt, um die 
Griechiſche Regierung wieder herzuſtellen. Seit wie vielen Jah⸗ 
ren hat man nicht zu Lande und zu Waſſer zahlreiche Armeen 
und Flotten gegen ſie 2 Aber da unſre Land⸗Armeen 
ungluͤcklicherweiſe ihren Sold nicht erhielten, fo ließen tie ſich 
diefen Kampf nicht mit Leib und Seele augefegen ſeyn, und 
unfre Flotte hat isegen der alten Unordnung, die in unſrer Ad⸗ 
miralitat herrſchte, nicht von Nutzen ſeyn konnen. Dies hat 
> Außer den 
Habgier bewogene Franken unter der 
thaͤtiger Unterſtuͤtzung geleiſtet 
Schuld an der verlängerten 
rankreich und 
ußlands ver 
und unter dem Vorwande⸗ 
t 2 0 — ame feit fo vi 
. uſende 
ka die Griechen der Abhängig 1 hohen as Makaprer 


die erhabene Pforte auf keine Weiſe zu mi 

— zw erheben, fie gänzlich von den Shufelminnern I ah 
und es dahin zu bringen geſucht, daß fie, wie in der Wallachel 
und Moldau, Chefs aus ihrer eigenen Mitte erhalten, und der 


) Wir liefern dieſes merkwürdige Aktenſtuͤck . 

die Aechtheit dak Anfangs von einigen Shire h 15 
weifel gezogen worden, was nunmehr aber, den ueueſten 
achrichten zufolge, nicht mehr der a ſeyn kann. 


0 * 


Pforte nur einen jährlichen Teibut bezahlen ſollten; haben eine 
Menge anderer unertraͤglicher Bedingungen aufgeſtellt und end⸗ 


lich vorgeſchlagen, den Briechen ihre Unabhaͤngigkeit zu bewilli⸗ 


u. Es iſt mithin klar, wie der Tag, daß in Folge dieſer 
Unabhängig eit die Unglaͤubigen fich aller von den Griechen bes 
wohnten Provinzen von Europa und Aſien 8 und 
nach und nach die Rajahs in die Egtegorie der Muſelmaͤnner -und 
untgekehrt hellen: wollen, und vielleicht unſre Moſcheen und 
Bethäufer in Kirchen umwandeln, in denſelben Glocken läuten 
laſſen, und endlich in Kurzem die Muſelmänner gänzlich von 
der Erde vertilgen werden. Da deim alſo iſt, und religiöfe, vo⸗ 
litiſche, adminiſtrative und nationale Rückſichten diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge ganz unzuläfig machen, hat die hohe Pforte mehr als 
Einmal ſchriftlich und mündlich, auf minifteriellem Wege und 
auf die Traktaten geſtuͤtzt, darauf geantwortet. Da die hohe 

Pforte vom Anfange an die Abfichten der Franken erkannte, und 
wohl einſah, daß am Ende mit dem Sapel in der Fauſt wurde 
geantwortet werden müſſen, ſuchte dieſelbe, um einerſeits nicht 
die Ruhe der Muſelmaͤnner zu ſtoͤren, und andrerſeits die noͤthi⸗ 
900 Anftalten zum Kriege zu treffen, Zeit zu gewinnen, und 
wandte alle Mittel an, um durch zufriedenſtellende Antworten 
und offizielle Conferenzen, ungeachtet alles deſſen, was dieſe 
Vorſchlaͤge Schmachvolles und Nachtheiliges für das Otto⸗ 
mannifche Reich und die Mufelmännifche Nation hatten, die 
Sache hinzuziehen. Selbſt im vorigen Jahre, obwohl die von. 
Seiten Rußlands zu Akjerman gemachten abgefchma ten Vor⸗ 
ſchlaͤge hinſichtlich der Entſchaͤdigungen und namentlich der Ser⸗ 
vier, nicht von der Art waren, fie annehmen zu koͤunen, trat 
dennoch die hohe Pforte wider ihren Willen denſelben Bei, um 


ſich dein Drange des Augenblicks zu fügen, und die Muſelmaͤn⸗ 


niſche Nation zu retten, bis ſich eine beſſere Gelegenheit dar⸗ 
böte. Der größte Theil der Artikel jener Convention iſt in 
Vollziehung gebracht worden, ja man hatte zuletzt die Conferen⸗ 
zen in Bezug guf die Entſchaͤdigungen und die Seroiſchen Anz 
gelegenheiten begonnen; und obwohl liche beiden Punkte nicht 


von der Art waren, daß ſich ein glückliches Reſultgt erwarten 


ließ, ſo ergab man ſich doch darein, wie in ein Unglück, 
Aber Rußland war nicht zufrieden damit, und da die mi⸗ 
KT Einrichtungen, welche das ottomanniſche Reich 
glücklicher Weiſe jetzt getroffen, demſelben Mißtrauen einflöß: 
ten, weil unſre Fortſchritte die Uebel auf Rußland ſelbſt zurück 
fallen ließen, welches es der Mufelmännifchen Nation bereitete, 
fo faßte es den Entſchluß, den Muſelmännern keine Zeit dazu 
zn laſſen. Rußland, Frankreich und Englandeſchloſſen diesmal 
eine Allianz unter ſich, um jene Unabhaͤngigkeit mit Gewalt zu 
erlangen, und verlangten ſeit einem Jahre, mittelſt ihrer re⸗ 
ſpertiven Minifter, ofſteiell and unamwunden befagte Unabhaͤn⸗ 
gigkeit; die hohe Pforte aber that ihrerſeits ſchriftlich und 
mündlich das Ihrige, um ſie dahin zu vermögen, von dieſen 
Anfprüchen abzüſtehen, indem ſie ihnen vorſtellte, daß religisſe, 
olitiſche, administrative und nationelle Ruͤckſichten dieſe Vor⸗ 
chlaͤge unzulaͤſſig machten, daß die ganze muſelmaͤnniſche Na⸗ 
tion aufſtehen und es unmöglich fein würde, fie zur Annahme 
derſelben zu un Sie waren taub gegen Alles, was ges 
fagt werden mochte, und beſtanden, ſtolz auf ihre Macht, 
nur um fo hartnäckiger darauf, die Annahme ihrer Vorſchlage 
mit Gewalt durchzuſetzen. In dieſem Jahre ſchickten fie end⸗ 
lich Geſchwader in den Archipel, um offen die ottomangiſche 
Flotte und die agyptiſchen Fahrzeuge, welche die Infurgenten 
im Zaume halten ſollten, zu hindern, nach den Infeln zu ſchif⸗ 
fen. Die Flotte und Schiffe wurden gezwungen, in den Hafen 
von Navarino einzulaufen und dort die Befehle der hohen 
en zu erwarten. In dieſer Zwiſchenzeit liefen die ruſſi⸗ 
ſchen, engliſchen und frauzoͤſiſchen Geſchwader plotzlich, als 

teunde, in genannten Hafen ein, lieferten alle drei zu glei⸗ 

er Zeit eine Schlacht; und jedermann keunt die Verraͤthe, 
rei und den Schaden, den ihrerſeits die kaiſerliche Flotte er⸗ 
litt. Nachdem die obgenannten drei Maͤchte dergeſtalt öffent, 
ha die Draftaten verletzt und den Krieg. erklärt hatten, fügte 
ſich dennoch die hohe Pforte, ſtatt Repreſſalien zu gebrau⸗ 


! 
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chen, wozu fie ein Recht hatte, und ganz anders zu Werke 
zu gehn, in ihrem Beuehmen gegen die Miniſter, Untertha⸗ 
nen und Kauffahrtenſchiffe jener Mächte, welche ſich hier be⸗ 
fanden, in die umſtaͤnde, beobachtete Stillſchweigen und 
beſchloß, als Freund fortzuhandeln, indem ſie that, als ob 
ſie das glaube, was die Miniſter der drei Maͤchte ihr hier 


ſagten: daß nämlich die ortomannifchen Befehlshaber Schuld 


an jener Schlacht waͤren, damit fie ſich nur nicht ferner in 
die griechiſche Angelegenheiten miſchen follten.. Aber die un⸗ 
glaͤubigen vergaßen alle Maͤßigung, und weit entfernt, einen 
Augenblick von der verlangten Annahme ihres Vorſchlags 
wegen der Unabhaͤugigkeit dee Griechen abzuſtehen, wurden 
ſie im Gegentheil immer ae und legten die treuloſen 
Abſichten der Frauken hinſichtlich des muſelmaͤnniſchen Volkt 
vollkommen klar zu Tage. Es iſt nun augenfallig , daß De 
hohe Pforte nur um Zeit zu gewinnen, bisher freundfchaftlich 
zu Werke gegangen iſt, ſowohl in ihren Noten, als in den fe 
einigen Wochen ſtattgefundenen Conferenzeir, daß fie mehr als 
ein Mal den Miniſtern hat zu wiſſen thun laſſen, die Griechen 
wuͤrden, falls fie ſich unterwerfen wollten, voͤllige und 
uneingeſchraͤnkte Amneſtie erhalten; alle ihre Guter und Bez 
ſitzthümer ſollten ihnen Nene ge werden; fie follten voll⸗ 
ſtaͤndige Ruhe und Frieden genießen; man würde ihnen alle 
ſeit der ganzen Zeit ihres Aufſtandes rückſtaͤndigen Auflagen 
erlaſſen; außerdem würde die hohe Pforte, einzig und allein 
in der Abſicht, den drei Mächten zu gefallen, ihnen noch eis 
hen einjährigen Tribut erlaſſen, man wuͤrde ihnen endlich alle 
mit dem Verhäftkiffe tributairer Unterthanen vertraglichen 
Privilegien und Freiheiten zugeſtehen, ihnen jedoch nichts 
bewilligen, was fie aus den Gränzen dieſer Categorie konnte 
heraustreten laſſen. Und obwohl die hohe Pforte die Mini⸗ 
ſter am Tage der Zuſammenkunſt erſucht hatte, ihre reſpee⸗ 
tiven Höfe von dieſen freundſchaftlichen Mittheilungen und 


ihren rechtmaͤßigen Entſchuldigungen in Kenntniß zu ſetzen, 


und ſie zugleich zu benachrichtigen, daß bis zur . der 
Antworten die verlangte Amneſtie beobachtet werden ſollte, 
ſo hat dieſes Alles doch nur dazu gedient, den Stolz und die 
Anmaaßung derſelben zu vermehren; fie beharrten eigenſinnig 
bei der Erklärung, daß ſie nichts annehmen würden, falls 
man nicht den Griechen Morea und die Umgegend von Athen, 
die fie. das Land der Hellenen neunen, ſo wie den Bewohnern 
der Be Juſeln die verlangten Privilegien bewilligte; 
daß fie im entgegengeſetzten Falle alle drei abreiſen würden. 
Die Sache ſteht gegenwärtig fo: wenn wir unfterſeits, ihr 
Benehmen und ihre Allianz erwägend, den Krieg (vor dem 
uns Gott behüten möge! vermſeden, und für nothwendig 
erachteten, in die Unabhängigkeit der Griechen zu willigen 

wovor uns Gott bewahre! indem wir der revolutionalren Peſt 
nicht mehr Einhalt zu thun vermöchten, fo wurde dieſe alle 
Griechen von Europa und Afien ergreifen, fie wurden ſich in 
Kurzem unabhängig erklaren, aus dem Verhäliniſſe tributai⸗ 


ter Unterthanen heraustreten, in einem oder zwei Jahren die 
großmuͤthige mujelmännifche Nation unterjochen, und uns 
Es iſt klar, daß, ach! die 


eines Tages bei der Kehle faſſen. 
Folge davon, die Vertifgung unſerer Religion und unseres 
Reiches ſeyn würde. Es iſt ausgemacht, daß, da Gott ſey 
Dank! die türkiſchen Provinzen in Europa und Afien.mit eis 
ner anzähligen Menge von Mufelmännern augefuͤllt find, wir 
unſerer Religion und unſern Geſetzen zuwider handeln würden, 
wenn wir aus Furcht vor dem Kriege Urſache wären, daß un 


fere Religion herabgewuͤrdist würde; das hieße mit eigener 


4 


Hand den veraͤchtlichen Unglaͤnbigen unſere Provinzen, unſere 


Frauen und Kinder, unſer Eigenthum hingeben. Außerdem 


iſt zu bedenken, daß wenn vormals die Unglaͤubigen über die 


ganze Erde herrſchten, Gott ſey Dank! ſeit der Erſcheinung 


unſerer Religion, und mit Hülfe des Allmächtigen, von den 
glücklichen Tagen unferes Propheten au bis auf unſere Zeit, 
unfere uns vorangegangenen Mufelmänniichen Brüder, von 
dem Gefühle ihrer Religion und ihrer Macht befeelt, nie in 


einem Kampfe auf die Zahl der Ungläubigen geachtet haben, 


fondern, einmäthis, thätig, mehrere hunderttauſend Male 
Hunderttauſende von Ungläubigen über die Klinge ſpringen 
Uleßen, und mit dem Schwerdte mehrere Provinzen und Ge 
genden eroberten. Eben ſo wirds auch heutzutage gehen, 
wenn wir vereinten Herzens auf dem Pfade des Herrn zum 
Kampfe ziehen; denn mit Hilfe des Allmächtigen und feines 
Propheten, und in die Fußſtapfen der andern Heiligen unſe⸗ 
rer Religion tretend, werden wir ohne Zweifel glänzende 
Siege davon tragen. Alſo laßt uns feſt beiunſerer Weigerung, 
den abgeſchmackten Vorſchlagen der obgedachten drei Mächte 
beizutreten, beharren, und, wenn ſie, die Gerechtigkeit un⸗ 
ſerer Weigerung erkenpend, die griechiſche Sache aufgeben, 
ift es deſte beſſer; ſollten fie dagegen noch darauf dringen, 
daß die hohe Pforte jene Vorſchlaͤge annehme, fo laßt uns 
daran gedenken, daß alle Ungläubigen nur ein Volk gusma⸗ 
chen (Worte Muhammeds), und daß wir, ſelbſt wenn fie alle 
fich vereinigen follten, wir unfererfeits in vollem Vertrauen 
auf Gott und ſeinen Propheten beſchloſſen haben, in Maſſe 
aufzuſtehen, um für unſere Religion und unfer Reich zu kaͤm⸗ 
feu, und daß alle Paſcha's, Ulema's, Große des Reiches, 
und wenn es Noth thut, ſeibſt alle Muſelmanner nur einen 
einzigen Körper bilden. Demnach gleicht dieſer Krieg keinem 
der fruͤhern; es iſt kein Krieg des einen Staates gegen den 
andern, um der Gränzen will en. Nein, wie dies bereits 
oben dargethan worden, die Abſicht der Ungläubigen Gott 
befreie uns von ihnen!) geht einzig und eltein dahin, die 
Mufelmännifche Nation von der Erde zu vertilgen und die 
Religion Mühammeds mit Füßen zu treten. Dieſer Krieg ift 
ein Religions und Nationalkzieg, in welchem zu kämpfen fo 
Arme als Reiche, fo Große als Kleine, kurz alle Maſelmaͤn⸗ 
ner als ihre Pflicht anſehen muͤſſen. Darum laſſe keiner ſichs 
einfallen, auf Sold Anſpruch zu machen. Im Gegentheil, 
Niemand ſpare Gut und Blut; keiner von nus verabfäume, 
was der Wurde eines Muſelmannes zukommt; vereinigen wir 
at erzen und verwenden alle unſere Kräfte bis auf den 
tzten Blutstropfeu für unſern heiligen Glauben! Denn dies 
unumgaͤnglich nothwendig und klar, daß es ohne Ben fer 
eil für die Mufelmänner giebt, weder in bieſer, noch in 
jener Welt. Hoffen wir denn auf Gott, daß wir die fchuöden 
Ungläubigen „ die Feinde unſers Glaubens, überall vernichten 
werden, daß der Sieg überall die Mufelmänner kroͤuen wird. 
So ift die Lage der Dinge. Mögen diejenigen, die noch ſo 
wenig Religion im Herzen haben, dies vernehmen und in ſich 
kehren! Wir ſind volkommen überzeugt, daß ſie mit Herz 
und Geiſt ſich mit uns vereinigen werden, um zur Aufrscht⸗ 
haltung unſers Glaubens und unſers Reiches wie zum Heil ih 
zer Seelen zu wirken, und allen ihren Eifer zum Kampfe für 
die Religion zu verwenden. x 


Gott ſes mit uns!“ 

Es iſt ſchon laͤngſt anerkannt, daß die Vermehrung 

der ſchaͤdlichen Waldinſekten groͤßtentheils durch die 
Witterung bedingt wird. Man hat jedoch noch nicht 
genug beachtet, daß weniger die Witterung im All⸗ 
gemeinen es iſt, von welcher ſie abhaͤngt, als viel⸗ 
mehr diejenige, welche gerade zu der Zeit Statt fin⸗ 
det, wo die Inſekfen beſonders ihrem Einfluſſe un⸗ 
terworfen ſind. Einen großen Theil des Jahres hin⸗ 
durch iſt dies durchaus nicht der Fall, da z. B. die 
große rauhe Kieferraupe als durchaus unempfindlich 
gegen jede Art von Witterung im Winter und Herbſt 
angefehen werden kann. Vorzuͤglich die Zeitpunkte, 
wo die 8 der Raupen und die Begattungen 
des vollkommenen Inſekts eintreten, ſind es, welche 
als beſonders wichtig hinſichts der Vermehrung der 
Inſekten angeſehen werden koͤnnen, und es würde 


ſich vielleicht mit mehr Sicherheit als bisher dieſelbe 


und Paſtor zu Schwarzau bei kuͤben, 
beehren ſich ihren Freunden und Bekannten ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 


vorausbeſtimmen laſſen, weun man dieſen Umſtand 
mehr beachtete. — Im Jahre 1827 iſt gerade zu der 
Zeit, wo im Allgemeinen die Haͤutungen der Kiefer⸗ 
raupe und die Begattung der Schmetterlinge eintre⸗ 
ten, die Witterung der Vermehrung derſelben guͤnſtig 
geweſen, und es laͤßt ſich ſchon deshalb mit ziemli⸗ 
cher Gewißheit vorausſehen, daß dieſe ſchaͤdlichen 
Inſekten im Jahre 1828 noch mehr Verheerungen an⸗ 
richten werden, als dies im vergangenen Jahre der 
Fall geweſen iſt, wenn ſie nicht durch vereinte An⸗ 
ſtrengungen aller Forſtbeamten und Forſtbeſitzer vers 
tilgt werden. Die angeſtellten Nachfuchungen haben 
auch ergeben, daß ſich eine ungeheure Menge, vor⸗ 
zuͤglich von Ph. Bomhyx pini, der ſchaͤdlichſten von 
allen vorfinden. — Bei der zum Aufſuchen der Raus 


pen jetzt noch ſehr guͤnſtigen Witterung, halte ich es 


fuͤr Pflicht, auf die Gefahr, welche den Forſten dro⸗ 
bet, von Neuem aufmerkſam zu machen. Nur wenn 
man mit vereinten Kraͤften ſtrebt, dieſe verderblichen 
Inſekten zu vernichten, wird man im Stande ſe 
dieſem immer mehr uͤberhand nehmenden Uebel, Schran⸗ 
ken zu ſetzen. Ober⸗Forſtrath Dr. Pfeil. 


Verlobungs⸗ Anzeige, 
Die heute vollzogene Verlobung unſerer einzigen 


Tochter Au guſte, mit dem Doctor der Philoſophie 
Herrn Pur ſche, 


Parchwitz den 27. Februar 1 2 
3 15 anf ui Aker ben del, a 
n Bezug auf vorſtehende Anzeige em 
als Verlobte: ‘ 15 pfeblen ſich 
abe ra : ‘ 
dolp urfche octor der Philoſo 
und Paſtor zu Schwarzau. 5b ofophle 
Parchwitz den 27. Februar 19888. 
e . 

Die geſtern Nachmittag 24 Uhr erfolgte zwar 
ſchwere aber gluͤckliche Entbindung meiner Frau Ber 
einem gefunden Knaben zeige ich ergebenſt an. 

Ratibor den 24. Februar 1828. 

Hoffmann, Königl. Poſt⸗Secretalr. 
2 Todes ⸗ Anzeige. 2 

Am 23ſten entſchlief unſer innig geliebtes Kind, 
Heinrich Oskar, in dem Alter von 14 Wochen 
3 Tagen. Dies theilnehmenden Freunden zur ſtillen 
Theilnahme. n 8 s f f 

Langen Dielau den 24. Februar 1828. 

Bock, Paſtor prim. N 
Friederike Bock, geborne Papriz. 
B. 11. Hie e . . 


Theater » Anz e 
Dienſtag den aten: Die Hochzeit 


. 
des Figaro. 
ei lage 
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Beilage zu No. 55. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
2 Vom 4. März 1828, a; 


In W. G. Korns Buchhandl. iſt zu haben: 


Bischof, G. W., die kroptogamiſchen Hewächſe) niit beſonde⸗ 
rer Beruͤckſichtigung der Flora Deutſchlands und der Schweiz. 
ite Liefrg. gr. 4. Nürnberg. Schrag, geh. 2 Athlr. 12 Sgr. 
Leo, Dr. H., Vorlefungen über die Gefchichte des juͤdiſchen 
Staates. gr. 8. Berlin. Duncker et H. 1 Rtlhr. 10 Sgr. 
Koͤhler, G. Anleitung für Seelſorger in dem Beichtſtuhle. 
Ste Aufl. bearb. von J. Brand. gr. 8. Frankfurt. Andrei. 

x oe? 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Miluer, D. J., Ziel und Ende religlöſer Controberſen. Aus 
dem Engk. überſetzt von M. Liebek. gr. 8. Frankfurt. DEN: 

R a g ; 2 Rthlr. 
tübel, Dr. C,, über die Theilnahme mehrerer Perfonen an 
einem Verbrechen. gr. 8. Dresden. Hilſcher. 23 Sgr. 


Vier Wochen in Wien. Ein Taſchenbuch für Fremde, 
die mit dem geringſten Aufwand von Zeit und Geld, 
Wien und feine vorzuͤglichſten Merkwuͤrdigkeiten 
kennen lernen wollen. Von Fidelis. 
ten. 12. Wien. Wimmer. geb. 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Angekommen e Fremde. 

In der goldnen Guns: Hr. v. Goldfuß, von Kittelau; 
Hk. Strömer, Kaufm., von Stettin. — In den 3 Ber 
gen: Hr. v. Elsner, von Pilgramsdorff; Frau Graͤfin von 
Veninska, von Siebeneichen; Hr. Jung, Kaufm., von Bens⸗ 
haufen. — Im goldnen. Schwerdt: Hr. Breunert, 
Hr. Teitge, Kaufleute, von 8 
amtmann, von Steinsdorff; Hr. Boy, Kaufm., von Stettin. 
— Im Rautenkranz: Hr. Göbel, Partikulier, von 
Neiſſe. — Im blauen Hirſch: Hr. Bgron v. Richtho⸗ 
fen, von Hertwigswaldau; Hr, Werner, Partikulier, von Lieg⸗ 
ai = Schill, Ele en om, 5 b. 

3 Hr. Schilling, 7 st . 
zu f 1. Hr. Oertel, Rector, von Wohlau; Hr. Muͤl⸗ 
ler, Rentier, von Steinau. — In der großen Stube: 

r. Hertzog, Kaufmann, von Namslau. Im Privat 
res r. Freusberg, Ob. L. G. Aſſeſſor, von Muͤnſter, 

unkernſtraße Aro. 29 Hr. Frank, Senator, von Ratibor, 
bee Nro, 25 Fr. Baronin v. Rottenberg, von Bar⸗ 


ſchau, Ritterplatz No. 8. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des Herrn Obriſtlieutenant Frei⸗ 
herrn von Keller, als Realglaͤubiger, ſoll das 
dem Tifchlermeifter Joſeph Paul Rösler gehörige 
und, wie die an der Gerichtsſtelle aushaͤngende Tax⸗ 
Ausfertigung nachweiſet, im Jahre 1827 nach dem 
Materialienwerthe auf 8986 Rthlr. 4 Sgr. 6 Pf. 
nach dem Nutzungs-Ertrage zu 5 Prozent aber, auf 
8724 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf, abgeſchaͤtzte Haus No. 383/4 
auf dem Burgfelde, im Wege der nothwendigen Sub: 
baſtation verkauft werden. Demnach werden alle Be⸗ 
ſit⸗ und Zahlungsfaͤhige hierdurch aufgefordert und 
eingeladen: in den hierzu angeſetzten Terminen, naͤm⸗ 
lich den 6. Mai 1828 und den 4. Juli 1828 beſonders 
aber in dem letzten und peremtoriſchen Termine den 

Sten September 1828 Vormittags um 11 Uhr, 


Magdeburg; Hr. Block, Ober⸗ 


Mit 2 Kar⸗ ſch 


FVV õͤĩV; 8 
vor dem Herrn Juſtizrathe Hufeland, in unſerem 
Seerieiindiäune No. I. zu erfcheinen, die beſondern 

edingungen und Modalitäten der Subhaſtatlon das 
ſelbſt zu vernehmen, ihre Gebote zu Protokoll zu ge⸗ 
ben und zu gewaͤrtigen, daß demnaͤchſt, inſofern kein 
ſtatthafter Widerſpruchſvon den Intereſſenten erklaͤrt 
wird, der Zufchlag an den Meiſt? und Beſtbietenden 
erfolgen werde. Uebrigens ſoll, nach gerichtlicher 
Erlegung des Kaufſchillings, die Loͤſchung der ſaͤmmt⸗ 
lichen eingetragenen, auch der leer ausgehenden For⸗ 
derungen und zwar der letzteren ohne daß es zu dieſem 
Zwecke der Production der Inſtrumente bedarf, ver⸗ 
fuͤgt werden. Breslau den 25. Januar 1828. 

Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 

Auctions ⸗ Anzeige. 12 
Verſchiedene ſchon gebrauchte Utenſilien, als: Tis 
e, Baͤnke, Schemmel, Schaffe, Waſſerkannen, 
einige Leuchter und Lampen, Fenſter⸗Gardinen, ein 
eiſerner Ofen, ſo wie eine Quantität altes Bauholz, 
Thuͤren und Eiſenwerk, ſollen gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung oͤffentlich verſteigert werden. Es wird hier⸗ 
mit am rrten Maͤrz c. Vormittags 10 Uhr auf 
dem Buͤrgerwerder innerhalb der Kafernen der Nn⸗ 
fang gemacht, und den ieten desgleichen 197 der 
Karmeliter⸗Kaſerne damit fortgefahren, wozu Kauf⸗ 
luſtige eingeladen werden. Breslau den 1. Maͤrz 1828. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 

5 Waͤcker. Wulcko w. 

„Dek annt machung. 

Um unſer Wollſortirungs⸗Geſchaͤft zu Breslau fuͤr 
die Fabrifanten moͤglichſt nuͤtzlich zu machen, laſſen 
wir aus unſern dortigen Magazinen ſortirte Wolle von 
jeder Qualität und in beliebigen Quantitaͤten verkau⸗ 
fen, und dabei alle Erleichterungen eintreten, welche 
mit dem Intereſſe der Woll⸗Eigner und err Sicherun 
des Kaufpreiſes verträglich find. Wir laden Kaufe 
luſtige ein, ſich deshalb an unſere Wollſortirungs⸗ 
Anſtalt zu Breslau Margarethen⸗Straße No. 7.) 
zu wenden. Berlin den 21ſten Februar 1828. a 

General-Direction der Seehandlungs⸗ Societät. 


Crull. Kayſer. 
1 ———— ̃ ͤ—P7—5ri˖; RR: 
Im Nachlaff EA benen Weisger 

m Nachlaſſe des hierſelbſt verſtorbenen Weisger⸗ 
bermeiſters Carl Friedrich Gerth haben ſich 22 Skuͤck 
verſchiedene Loheleder, namentlich Hirſch⸗, Rabe, 
Schmalthier, Spießer⸗Haͤute nebſt 3 Stuͤck Kalb 
fellen vorgefunden, deren Eigenthuͤmer, und unter 
dieſen namentlich ein gewiſſer Thaler von Bankwitz 
und Simon Gandra von Popellau nach Anzeige der 
Gierthſchen Erben dermalen nicht mehr auszumit⸗ 
teln geweſen ind. Die unbekannten Eigenthüͤmer 


werden daher hierdurch aufgefordert, ih in Termino 
den 18ten März c. Vormittags um 10 Uhr 
in unſerm Partheien⸗Zimmer vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Aſſeſſor Fritſch zu melden, ſich als Eigenthuͤmer 
erforderlich zu legitimiren, und ſodann die Verabfol⸗ 
gung jener Loheleder gegen Berichtigung des Arbeits⸗ 
kohns und der Aufgebots⸗Koſten, bei ihrem Ausblei⸗ 
ben aber zu gewaͤrtigen, daß gedachte Loheleder ge⸗ 
sichtlich im Wege der Auction werden veraͤußert wer⸗ 
den, und die Looſung nach Abzug der Koſten und des 
Arbeitslohns, der hieſtgen Stadt⸗Kaͤmmerei als bo- 


num vacans zugefprochen und verabfolgt werden 


wird. Brieg den Zıften Januar 1828. . 
x Koͤnigl. Preuß. Land ⸗und⸗Stadtgericht. 


Edictal⸗ Citation. 

Nachdem der geweſene Invalide David May am 
18ten Febr. d. J. ohne Hinterlaſſung einer Ehe⸗ 
gattin und reſp. ohne geſetzliche Leibes Erben ver⸗ 
ftorben und deſſelben naͤchſte Anverwandte unbekannt 
ſind, ſo werden dieſe unbekannte Erben des verſtor⸗ 
benen David May und reſp. deren Erbnehmer hier⸗ 
durch vorgeladen, innerhalb 9 Monaten und ſpaͤte⸗ 
ſtens in dem auf den Hten September 1828 
hieſelbſt anberaumten Termine ſich perſoͤnlich, oder 
durch einen geſetzlich zulaͤßigen Bevollmaͤchtigten, zu 
melden, widrigenfalls der in circa 25 Rthlr. beſte⸗ 
hende Nachlaß des May als eln herrenloſes Gut. 
dem Fisco zugeſprochen werden wird. 

Poln. Wartenberg den zoſten November 1827. 

Das Koͤnigl. Preuß. Stadt: Gericht. 


x : Aufgebot. 

Von dem Gerichte der Stadt Sagan wird hier- 
durch bekannt gemacht, daß das Hypotheken- und 
reſp. Ceſſions-Inſtrument vom 17. März 1794 über 


200 Rthlr. und das Schuld- und Hypotheken⸗Inſtru⸗ 


ment vom 29. Dezember 1800, über 180 Rthlr., wel⸗ 
che beide Capitalien für den hieſigen emeritirten Koͤnigl. 
Kirchen⸗ und Schulen-Inſpector Johann Chrü⸗ 
ſtoph Ellhardt auf dem Bauergute des Carl 
Schwerdner zu Selber af eingetragen ſtehen, 
verloren gegangen. Es werden daher alle diejenigen, 
welche dieſes Ceſſions- und Hypotheken-Inſtrument 
etwa hinter ſich haben, ſo wie alle diejenigen, welche 
als Ceſſionarien Pfand⸗ oder ſonſtige Rechte an die⸗ 
ſem Inſtrumente zu haben vermeinen, hierdurch auf⸗ 
gefordert, in dem auf den zten May Vormit⸗ 
kags 11 Uhr in Curia, vor unſerm Deputirten 
Herrn Stadtrichter Müller hieſelbſt angeſetzten Terz 
mine zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche zu zuſtifteiren, wi⸗ 
drigenfalls fie. damit praͤcludirt, die Inſtrumente ges 
richtlich für ungültig erflärt, amortiſtret, und im Hy⸗ 
pothekenbuche werden geloͤſcht werden. 

agan den 10. Januar 1828. 

Dias Gericht der Stadt Sagan. 
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Avertlſſe ment. 
Zum Verkauf der Freiſcholtiſey sub No. 1. zu Sa⸗ 
mitz, welche gerichtlich auf 12,755 Rthlr. gewuͤrdiget 


worden iſt, ſtehet der letzte und peremtoriſche Bie⸗ 


tungstermin den 2ten Juni 1828 an. Kaufluſtige 
werden aufgefordert am gedachten Tage des Vor⸗ 
mittags um 10 „hr ſich im Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichtlichen Seſſionszimmer auf dem Rathhauſe hie⸗ 
ſelbſt einzufinden, ihre Gebote abzugeben, und wenn 
ſie Meiſt⸗ und Beſtbietende bleiben, den Zuſchlag zu 
gewaͤrtigen. Luͤben, den 24. Decbr. 1827. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 

: Edictal- Citation 

Auf den Antrag der dazu Berechtigten werden nach⸗ 
ſtehende benannte Perſonen, als: 

1) Anton Meyer, ein Sohn des verſtorbenen 
Freigaͤrtners Franz Meyer, aus Glaͤſendorff, 
Grottkauer Kreiſes, welcher in dem ısten Schlefis 
ſchen (nachher 4ten Oppelnſchen) Landwehr⸗Jufante⸗ 
rie-Regimente 18 13 mit nach Frankreich marſchirt, 
in dem Lazareth zu Runkel aber geſtorben ſeyn ſoll; 

2). Johann Freenzel, ein Sohn des Freigaͤrt⸗ 
ner Gottfried Freenzel zu Bechau, Neiſſer 
Kreiſes, welcher als Stuͤckknecht mit nach Frankreich 
ausmarſchirt und 1815 von Paris aus die letzte Nach⸗ 
richt von ſich gegeben; 

3) der geweſene Bauergutsbeſitzer Au guſtin 
Schroller aus Guttwitz, Neiſſer Kreiſes, wel⸗ 
cher in dem Iten Schleſiſchen (nachher 4ten Oppeln⸗ 
ſchen) Landwehr⸗Infanterie-Regimente 1813 als Uns 
teroffizier mit nach Frankreich marichire und in einer 
Muͤhle zu chateau Thierry ſich krank gemeldet. 

4) der Johann Michael Dannich, ein Sohn 
des zu Schlaupitz, Neiſſer Kreiſes, verſtorbenen 
Freigaͤrtners Michael Dannich, welcher als Och⸗ 
fenfnecht in der Nacht vom Zrſten Auguſt 1802 von 
der Herrſchaft Bechau, Neiſſer Kreiſes, entlaufen, 
und vorgeblich in die Oeſterreichiſchen Staaten ſich be⸗ 
geben, ſeitdem aber nichts von ſich hören laſſen; 

5) der Johann Joſeph Zigan, Sohn des zu 
Gläſendorff, Grottkauer Kreiſes, verſtorbenen 
Freigaͤrtners Michael Zigan, welcher als gemei⸗ 
ner Soldat 1794 nach Frankreich marſchirt und die 
letzte Nachricht aus Marco, wo er als Schuhmacher⸗ 
geſelle gearbeitet, durch einen Brief vom arſten Juni 
1301 von ſich gegeben; 

6) der Johann Carl Axmann, ein Sohn des 
zu Guttwitz, Neiſſer Kreiſes, verſtorbenen Bauer⸗ 
Auszuͤgers Carl Axmann, welcher ſich als Knecht 
von Giesmannsdorff, Neiſſer Kreiſes, ums 
Jahr 1798 entfernt, und ſeitdem keine Nachricht von 
feinen Leben und Aufenthalte gegeben 

7) der Johann Joſeph Groͤſchel, Sohn des 
zu Eckwertzheyde, Grottkauer Kreiſes, verſtorbe⸗ 
nen Freigaͤrtnerauszuͤgers Joſeph Groͤſchel, wel⸗ 
cher als gemeiner Soldat 1814 durch einen aufgeflo⸗ 


genen Pulverwagen ſtark bleſſirt und hierauf in dem 
Lazareth zu Coſel geſtorben ſeyn ſoll; endlich 
8) des zu Spie nau, Neiſſer Kreiſes, verſtorbenen 
Robothgaͤrtners Baltzer Auſt hinterlaſſene Frau, 
Namens Magdalena Auft, fo wie deſſen 3 Kin⸗ 
der, Namens: Franz Joſeph, Anna Maria 
und Hans Michel Auſt, welche gleich ihrer Mut⸗ 
ter ſchon vor dem Jahre 1783 außer Landes gegangen, 
und ſeit ihrer Entfernung von ihrem Leben und Auf⸗ 
erehalte nichts haben hören laſſen; 
von dem unterzeichneten Juſtizamte hiermit und 
Kraft dieſes vorgeladen, ſich innerhalb Neun Mo⸗ 
naten und ſpaͤteſtens in dem auf den rſten Sep⸗ 
tember 1828 Vormittags um 9 Uhr zu Neiſſe in 
der Behauſung des unterzeichneten Juſtitiarius ans 
beraumten Termine ſchriftlich oder perſoͤnlich zu mel⸗ 
den, und daſelbſt weitere Anweiſung bei ihrem Aus⸗ 
bleiben aber zu erwarten, daß fie für todt erklaͤrt, und 
ihr Vermögen, den es nach den Geſetzen zufaͤllt, ver⸗ 
abfolgt werden wird. Zu dieſem Termine werden 
zugleich die unbekannten Erben dieſer Verſchollenen 
hiermit mit der Warnung vorgeladen, daß die Aus⸗ 
bleibenden ihrer er SA den Nachlaß der Ver⸗ 
ſchollenen für verluſtig erflärt und der Nachlaß ſelbſt 
denen ſich gemeldeten Verwandten, ober in deren Er⸗ 
mangelung, gar dem Koͤniglichen Fisco ausgeant⸗ 
wortet werden wird. 5 
Neiſſe, den 6. November 1827. i 
Das Gerichtsamt der Herrſchaft Bechau und 
des Rittergutes Eckwertzheyde. . 
s Kloſe, Juſtitiar. 
= Gläubiger + Borladung. 
Vor dem Erzherzogl, oͤſterreichiſchen Landrechte z 


Teſchen, im k. k. Antheil Schleſien, haben alle jene, 


welche an die Nachlaſſenſchaft des am zıflen Jänner 
d. J. zu Katſchuͤtz im Fuͤrſtenthume Teſchen verſtor⸗ 
benen Landeshauptmanns und Landrechtspraͤſideutens 
Herrn Emanuel Freyherrn Spens von Vooden 
als Gläubiger, oder aus ſonſt was immer fuͤr einem 
Rechtsgrunde Anſpruch zu machen gedenken, zur An⸗ 
meldung deſſelben den 30. April l. J. früh 9 Uhr 
ob dem Teſchner Landhauſe entweder perſoͤnlich oder 
durch einen gehörig ausgewieſenen Bevollmächtigten 
zu erſcheinen, widrigens nach Verlauf dieſer Friſt 
die Abhandlung und Einantwortung deſſelben Ver⸗ 
laſſenſchaft an denjenigen, welcher ſich hiezu wird 
rechtlich ausgewieſen haben, ohne Weiteres erfolgen 
wird. Teſchen am 28ſten Januar 1828. 
Anzeige eines vermißten Ringes. 

Seit dem Monat Januar d. J. iſt ein Rautenring 
in Form einer runden Roſette, modern gearbeitet, 
vermißt worden. Der ehrliche Finder, oder wer ſonſt 
in deſſen Beſitz kommen möchte, wird aufgefordert: 
dem Policey⸗Amte zu Schweidnitz davon Anzeige zu 
machen. Schweinitz den 28ſten Februar 1828. 

i Der Magiſtrat. 
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2 Schaafvieh⸗Verkau! 

Auf den Roſeuch alen a . 
und Schweidnitz, ehen Lee ä Breslau 
ſchiedenem Alter, meiſtens Lohmner Abfunfbn ul 
150 zur Zucht vollkommen taugliche Murterfchaafe 
zum Verkauf. Die daſigen Schaafheerden ſind ſeit 
langen Jahren, von Sachſen aus, veredelt und im 
beſten Geſundheits-Zuſtand. Das Wirthſchafts-Amt 
giebt nahere Auskunft. a 

: zu verkaufen. 

Zwei⸗ und einjährige Sprungboͤcke von rein Lohm⸗ 
ner und Stolpener Abſtammung 

220 Kthlr. das Stuͤck 
und Metis⸗Voͤcke a 12 Rthlr. das Stück verkauft 
vom kſten Maͤrz c. a an f 
ö Das Graͤfl. Burghaußſche Wirthſchafts⸗Amt 
! zu Laaſan. f 
1 Zu verkaufen. . 

In Oßwitz find od Scheffel vorzuͤgliche Saas 
men⸗Gerſte a 1 Rthlr. 10 Sgr. und 1000 Scheffel 
aroßſe Warſchauer Kartoffeln a 15 Sgr., zu verkaufen. 

Vettaufs ⸗ Anzeige. 

Beim Dominium Dombrowka, Oppelnſchen 
Kreiſes, ſtehen oo veredelte Mutterſchaafe und 
19 Voͤcke zum Verkauf; wie die Qualitaͤt beſchaffen 
und daß die Preiſe den Zeiten angemeſſen ſind, wird 
ſich bei Beſichtigung ergeben. 

Wagens Verkauf. 

Ein alter, noch ſehr brauchbarer leichter halbgedeck⸗ 
ter Reiſewagen, eine ſchon etwas gefahrene, aber 
noch faft neue, ganz moderne und durable Wiskin⸗ 
Droſchke, wie auch ganz neue moderne gearbeitete 
Wagen, Sattel und Reitzeuge find zu den billigſten 
Preiſen zu verkaufen. Altbuͤßer⸗ und Junkernſtra⸗ 
ßen⸗Ecke No. 61. . > 

Na laß =» Auction 
Mittwoch als den sten März früh um 9 Uhr, werde 
ich auf der heiligen Geiſtgaſſe No. 17. Porzelan, Glaͤ⸗ 
ſer, Kupſer, Zinn, Waͤſche, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, Meublement und Hausrath öffentlich ver⸗ 
ſteigern. Pieré, conceſſ. Auctions⸗Commiſſ. 

f Auctions⸗ Anzeige. 

Mittwoch den sten März früh um 9 Uhr und Nach⸗ 
mittag um 2 Uhr, werde ich auf dem großen Graben 
Neo. 13. Meubles, Federbetten, Uhren, Tiſchler⸗ 
Handwerkzeug, Haus- und Kuͤchen-Geraͤthe, gegen 
baare Zahlung verſteigern. 


„ 


Lerner, Auctions-Commiſſarius. 


7 5 . 
Techniſches Muſeu m. 
Den Freunden des Merkwuͤrdigen aus der Natur 
und dem Menſchenleben, iſt dieſe große Objecten⸗ 
Sammlung jetzt wieder geöffnet. Das Nähere beſagt 
das erflärende Blatt, welches zu 1 Sgr. ä Bogen am 
Eingange zu haben iſt. ö 


halten. 


f Musik- Anzeige. 


Bei C. G. Förster hein t so 


; > 11 eon, 2 Rondeaux mignons 
een: Nr polonois et un air russe p. le 
Pianof. oe. 3. 124 Sgr. RER 

Herr Hauck, als Clavierſpieler ruͤhmlichſt bekannt, 
zeigt durch dieſes Werk, daß er auch in der Compoſt⸗ 
tion feines Lehrers Hummel nicht unwerth fey. 
Einladung zur Pränumeration und Sub- 

scription auf eine Ansicht von 

Breslau. 

Die seit einigem Jahren häufig erschienenen 
Grundrisse von Breslau, haben mich veranlasst, 
den mehrfachen an mich gerichteten Aufforderun- 
gen, dass auch eineHaupt- und General Ansicht 
von Breslau, woran es bis jetzt fehlt, sehr wün- 
schenswerth und willkommen seyn würde, zu ge- 
nügen. Herr v. Grossmabn, dessen künstlerisches 

alent. bereits Anerkennung gefunden, hat zu 
diesem Zwecke eine Zeichnung von Breslau auf- 
genommen; der Standpunkt ist von Marienau, 
den Interessantesten, von der in vieler Hinsicht 
merkwürdigen, und mit ihren schönen Thürmen 
imponirenden Stadt gerichtet, und wird sowohl 
einen jeden Kenner als Nichtkenner befriedigen. 
Die Haupt- Ansicht ist mit 36 kleinen Ansichten 
der vorzüglichsten Haupt- Gebäude, Kirchen, 
Plätze und Umgegenden der Stadt verziert, bildet 
ein schönes Pendant zu der in nehmlicher Grösse 
und auf gleiche Weise dargestellten, sauber litho- 
raphirten Ansicht von Berlin, und wird in jeder 
Wohnung eine gewiss freundliche Zimmerverzie- 
rung ausmachen, Um mich zu überzeugen, ob 
mein Unternehmen eine aufmunternde Unter- 
stützung bei den hiesigen resp. Kunstliebhabern 
und Einwohnern findet, um aber auch theilweise 
meine sehr bedeutenden Kosten gedeckt zu sehen, 
eröffne ich den Weg der Pränumeration und Sub- 
scription, Das Blatt wird klar und mit dem be- 
kannten Fleisse-von unserm talentvollen Kupfer- 
stecher Hössel in Berlin in Aquatinta gestochen, 
und die Platte hoflentlich spätestens in 6 Monat 
beendigt seyn. Beide Ansichten von Breslau und 
Berlin können in meiner Kunsthandlung in Au- 
genschein genommen werden.‘ Der Pränumera- 
tions-Preis ist 2 Rthlr., der Subscriptions- Preis 
2 Rthir, 20 Sgr., und der nachherige Laden-Preis 
auf z Rthlr. 5 Sgr. festgestellt. Exemplare inCou- 
leur kosten das Doppelte. Die resp. Herren Pränu- 
meranten und Subscribenten haben noch den Vor- 
theil, die ersten vorzüglichsten Abdrücke au er- 
uns Kuhr, a 
Kunsthändler aus Berlin, Albrechtsstrasse No, 22. 


— 


Chocoladen⸗ Offerte. f 
Hiermit gebe ich mir die Ehre ergebenft anzuzeigen, 
daß ich ein Commiſſtons⸗Lager von Chocolade in Bres⸗ 
lau, Bluͤcherplatz No. 8., etablirt habe, und zu fol⸗ 
genden Preiſen offerire, - 


Das richtige Pfund neues preußiſches Gewicht: 
Geſundheits⸗Chocolade à 13 for, 
Gewuͤrz⸗ dito 14 fr 
a Vanille⸗ dito 16 ſgr. 
Extra fein Geſundheits⸗ dito 20 for. 
dito dito Vanille⸗ dito » 25 ſot, 
Gerſten⸗ dito 20 fgr. 

Wenn auch nicht gerade ausgezeichnet niedrige 


Preiſe dieſe Waare empfehlen, ſo hoffe ich doch, daß 
deren unverfaͤlſchte Reinheit und Güte bei fo billigen 
Preiſen nicht unbeachtet bleiben wird. 
Laͤhn den 25ften Februar 1828. 
E. Minor, Apotheker. 


Anzeige. — . 
Gute Gebirgs-Butter iſt zu haben in No. 11. 
dem Dohme an der Kreuzkirche. 
Anzeige. a 
Eine Parthie friſche Zanten von Elbing haben zum 
billigſten Verkauf erhalten g 
G. Oeffeleins Wwe. & Kretſchmer, 
Carls⸗Straße No. 414. 
i en ſt gef uch. 
„Ein unverheiratheter Oeconom, der ſeit mehreren 
Jahren mit geprüter Treue und Kenntniſſen bei an⸗ 
ſehnlichen Guͤtern als Amtmann gedient und gute 
Zeugniſſe produciren kann, wuͤnſcht wegen Gufsvers 
Anderung kuͤnftigen Johannk einen Dienſt. Naͤhere 
Auskunft giebt der Agent Monert auf der Sande 
firaße in den vier Jahreszeiten No. 8. 


Reiſegelegenheit nach Berlin. 

Ein ganz gedeckter, in Federn haͤngender Wagen 
fährt am ten oder sten d. M. ganz leer von Breslau 
nach Berlin Jemand zu holen. Zu erfragen auf der 
Antonienſtraße im ſchwarzen Adler No. 29. f 
— IT — — —— 

5 Vermiethungen. 

Ein Stall auf vier Pferde nebſt Wagenplatz iſt zu 
vermiethen in Nro. 74. Nicolai: Straße. Das Naͤ⸗ 
here beim Kaufmann G. 8, Hertel, No. 7. auf der⸗ 
ſelben Straße. 2 2 

Zu vermiethen ist auf der Reuschen Strasse 
No. 68. zu Ostern der dritte Stock, von vier Stu- 


ben und einer Küche. 
— — —— — — — 
Zu vermiethen ff auf der Reuſchenſtratze in N. zı, 


eine alte angebrachte Baͤckergelegenheit und kommende 
Johanni zu beziehen. | 


auf 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
Redacteur: Profeſſor Dr. Ku niſch. f 


